
— 141

in Brand gesteckt und die Bewohner in ärgster Weise mißhandelt. Die
früher \o hoch geachteten Ritter waren zu ehrlosen Strauch- und
Nuub ritteru geworden, zu deren Vestrafilng die Kaiser wiederholt
das Schwert ziehen mußten.' Zur Verwilderung des Ritterstandes trugen
auch die blutigeil Fehden bei, worunter oft ganze Gegenden hart zu
leiden hatten.

Die heilige Elisabeth, Landgräfin von Thüringen.
1. Iugendgeschichte. Während der Regierung des Kaisers Friedrich II.

herrschte über Thüringen und Hessen der Landgraf Ludwig mit dem
Beinamen „der Milde"; seine Gemahlin war die liebe heilige Elisabeth,
wie sie von den damaligen Geschichtsschreibern gern genannt wird.

Elisabeth war die Tochter des frommen Königs Andreas von Ungarn.
Unter der liebevollen Pflege feiner Eltern wuchs das Mägdlein fichtlich
heran, und fciunt konnte es sprechen, da kam schon der Name Jesus über
feilte Lippen; wenn es Arme und Notleidende sah, so streckte es
seine Händlein aus, ihnen ein Almosen zu geben.

Im Alter vou vier Jahren wurde Elisabeth mit dem Sohne des
Landgrafen von Thüringen verlobt und, mit kostbaren Geschenken reich¬
lich ausgestattet, von einer glänzenden Gesandtschaft nach der Wartburg
gebracht. Unter großen Feierlichkeiten fand die Verlobnng mit dem
Prinzen Ludwig statt.

Auf die Tage einer sonnigen Kindheit warf der Tod der eigenen
Mutter und des Landgrafen, der Elisabeth wie seine Tochter liebte,
einen tiefen Schatten. Die Landgräfin Sophie, die jetzt die Regierung
in die Hand bekam, war eine eitle, weltlich gesinnte Frau, die für die
Einfalt und Demut der kleinen Elisabeth kein Verständnis hatte. Mit
Spott und Hohn sprach sie wohl zu ihr: „Du hast nichts Fürstliches
an dir; zu einer Magd oder einem Bürgerweibe paffest dn wohl, nicht
aber zu einer Landgräfin." Doch ihr Bräutigam schätzte sie „wie einen
Berg von eitel Gold", und niemals kehrte er von einer Reise zurück,
ohne sie durch ein kleines Kruzifix, ein Bild oder dergl. zu erfreuen.

2. Elisabeth als Gemahlin Mit dem 21. Lebensjahre trat der
junge Landgraf Ludwig die Herrschast an und führte alsbald seine Braut
zum Altare. Eine neue schöne Zeit begann jetzt für die jugendliche
Frau, und glückliche Tage sollte sie an der Seite ihres Gatten verleben.
Aber bei aller Liebe zu ihrem Gemahl vergaß Elisabeth doch nicht die
Liebe zu Gott uub den Menschen. Täglich wohnte sie dem Gottesdienste
bei, stand oft des Nachts ans. um zu beten, und um sich abzutöten, trug


